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Kein Vandalismus, sondern Kunst: der Graffni-Park in Linz 

Heißhunger 
auf verbotene 

Früchte 

zeigen dem Zuschauer den Mittelfinger. 
Das Filmehen rief bei vielen Kommunal-
politikern einen Sturm der Entrüstung 
hervor, der Bürgermeister wurde im 
Urlaub aufgeschreckt und drohte mit Kür-
zung der Gelder. Die Kontroverse aber 
brachte das Video erst richtig zur Geltung, 
im Internet erreichte es ungeahnte Auf-
merksamkeit, und der Tourismusdirektor 
blieb bei seiner Linie: "Linz darf sich 
etwas trauen." Inzwischen haben sich die 
Wogen geglättet, der Film besitzt beinahe 
schon Kultcharakter, das Renommee der 
Stadt ist alles andere als beschädigt, und 
vermutlich kommen in Zukunft genau die 
Besucher, die man ansprechen wollte. Der 
Bundespräsident der Alpenrepublik 

jedenfalls hat sich schon festgelegt: "Linz 
steht für das moderne Österreich." Man 
darf sich also auf die im Video versproche-
nen Attraktionen "ohne Schnickschnack 
und Klischees" freuen. 

Noch einigermaßen klassisch zeigt sich 
das Kunstmuseum Lentos. Im Jahr 2003 ist 
die Neue Galerie mit ihrer fabelhaften 
Sammlung moderner und zeitgenössischer 
Kunst in diesen puristischen und dennoch 
extravaganten Neubau umgezogen, der mit 
dem kühnen Durchbruch im Baukörper 
die Silhouette der Stadt in beiden Richtun-
gen umrahmt. In der Dämmerung erstrahlt 
er mit seiner beleuchteten Glashülle wie 
ein riesiger rechteckiger Sonnenunter-
gang, der sich in der Donau spiegelt. Auch 
im Inneren wiederholen sich dank 
geschickt platzierter Fenster die gerahm-
ten Ausblicke auf Donau, Schloss und 
Kirchtürme. So ergänzt die Entdeckung 
der urbanen Landschaft die Werke von 
Klimt, Kokoschka, Schiele und Lieber-
mann, von Lovis Corinth, Hermann Nitsch 
und Maria Lassnig. Ein Schwerpunkt liegt 
auf der Beschäftigung mit der einheimi-
schen Medien- und Performancekünstlerin 
Valie Export, die ihre provozierenden 
Aktionen und Happenings zwar vorwie-
gend in Wien und München veranstaltete, 
die aber hervorragend zum Linzer Verän-
derungsmotto passen. Das sieht auch die 
inzwischen betagte Künstlerin so, weshalb 
sie der Stadt Linz ihr Archiv vermacht hat. 

Kunstlnstallation mit 
pädagogischem Anspruch 
In der "Stahlwell" wird den 

Besuchern mithilfe 
Dutzender spiegelnder 

Kugeln der Werkstoff, der 
Linz einst groß gemacht 

hat, in allen Facetten 
erklärt. 

Bauten wird die kreative Energie offen-
bar, die hier pulsiert, nicht nur wegen der 
überall ausgehängten Devisen wie "Nau-

tilus: Dingen auf den Grund gehen" oder 
"Light my fire". 

Ähnliche Parolen finden sich auch in 
Europas größter Freiluftgalerie am ehe-
maligen Handelshafen, heute ein heftiges 
Durcheinander von verwilderten Uferbö-
schungen und stillgelegten Flächen, neu-
en und ausgemusterten Kränen, abge-
wrackten Schiffen und Eisenbahnwag-
gons, verkommenen Lagerhallen, leeren 
Getreidesilos und aktiven Logistiktermi-
nals, vor denen Dutzende von Lastwagen 
auf Ladung warten. Graffitikünstler aus 
vierzig Ländern, darunter Stars der inter-
nationalen Szene wie Loomit, Nychos 
und Stohead, haben an den Außenwän-
den mehrere Hundert monumentale 
Wandgemälde und kleinere Graffiti hin-
terlassen. Das mehr als hundert Hektar 
große Gelände gehört der Stadt Linz, 
doch das Projekt Mural Harbor besitzt 
völlig freie Hand für die Bemalung der 
Wände. Ursprünglich aufgebaut auf ver-
einzelten, teils noch illegal angebrachten 
Bildern, ist die Galerie seit 2014 eine pri-
vate Initiative, die öffentliches Gelände 
nutzt, sich aber selbst finanziert. Wäh-
rend Graffitikünstler anderswo oft lang-
wierige Genehmigungsverfahren durch-
laufen müssen, gibt es hier keinerlei amt-
liche Vorgaben. Dass der Mural Harbor 
inzwischen als Teil der offiziellen Linzer 
Kulturszene und als eine der zehn wich-
tigsten Sehenswürdigkeiten der Stadt gilt, 
wird von den Betreibern zwiespältig auf-
genommen. Graffitikünstler lassen sich 
ungern vereinnahmen. 

Viele Flächen sind noch immer frei, alte 
Lagerhallen werden abgerissen, und die 
dortigen Bilder verschwinden, dafür ent-
stehen auf Neubauten neue Flächen und 
neue Werke. Durch diese kreative Unruhe 
und den rauen Charme der Umgebung ent-
faltet das Gelände eine eigene Magie. "Ein 
natürliches Habitat für Sprayer", nennt es 
Leonhard Gruber, der Initiator des Mural 
Harbor. Regelmäßig veranstaltet er von 
einem kleinen Dampfschiff aus Führun-
gen, an deren Ende sich die Besucher 
selbst mit der Spraydose betätigen können. 
Ganze Schulklassen kommen aus Wien, 
München oder Bozen für einen Graffiti-
Crashkurs. "Wir empfangen Kinder und 
Omas", sagt Leonhard Gruber, "und nicht 
selten kommen Eltern, die ihren behüteten 
Nachwuchs auf die Idee bringen wollen, an 
etwas Verbotenem zu schnuppern." Die 
Anfänger sind begeistert, dass ihre ersten 
Werke neben denen der namhaften Künst-
ler zu sehen sind, und manch ein Skeptiker 
bekommt Verständnis für die künstleri-
schen Leistungen, wenn er merkt, dass 
kreatives Sprayen alles andere als stümper-
hafte Schmiererei ist. 

Ungewohnte Perspektiven eröffnet 
auch das einst abgeschottete und argwöh-
nisch beäugte Stahlwerk. Nach Stahlkrise 
und einer Neuausrichtung als moderner 
Technologie- und Industriegüterkonzern 
kann man es sich inzwischen leisten, 
Besucher in eine futuristische "Stahlwelt" 
einzuladen, in der neben dem industriel-
len Höhenflug und den dunklen Kapiteln 
der Geschichte vor allem die technische 
Seite der Stahlerzeugung und -Verarbei-
tung präsentiert wird. In einem riesigen 
sechsstöckigen Raum hängen Dutzende 
von spiegelnden Kugeln, in denen bei 
einem Rundgang über schwebende Gale-
rien sämtliche Aspekte des Werkstoffs 
Stahl auf Monitoren und interaktiven Sta-
tionen beschrieben und bebildert sind. 
Die industrielle Sphäre des Stahls ver-

wandelt sich dabei in eine monumentale 
metallische Kunstinstallation mit einge-

bauten Bildungselementen zu Wissen-
schaft und Technologie. 

Noch einen großen Schritt 
weiter Richtung Wissen und 
Erkenntnis geht das Ars 
Electronica Center am lin-
ken Donauufer, ein "Kom-

pass und Begleiter durch die Terra Incogni-
ta der digitalen Gegenwart und Zukunft". 
Führungen und Workshops beschäftigen 
sich mit Künstlicher Intelligenz, Neurobio-
nik, Gentechnologie und Robotik. Das 
Center ist ein Museum, das zuhört und zum 
Mitmachen nicht nur einlädt, sondern das 
Nachdenken und Studieren geradezu ein-
fordert. In einem Kinderforschungslabor 
können die Kleinen die analoge und die 
digitale Welt spielerisch entdecken, zum 
Beispiel in einem 3D-Sandkasten Land-
schaften bauen und verändern und dabei 
die unterschiedlichen Wirkungen auf die 
Ökologie erfahren. Jugendliche und 
Erwachsene können Modellautos das auto-
nome Fahren beibringen oder der Künstli-
chen Intelligenz beim Denken zuschauen, 
ihre Grenzen erkennen und ihr sogar auf 
die Sprünge helfen. 

Abschluss und Höhepunkt jedes Auf-
enthaltes ist im "Deep Space" die Präsen-
tation von Bildwelten, die von einer hun-
dertvierundvierzig Quadratmeter großen 
3D-Wandprojektion und einer ebenso 
großen Bodenprojektion animiert wer-
den. So befinden sich die Zuschauer und 
die kommentierenden "Infotrainer" des 
Museums mitten in der virtuellen Welt: 
Sie bewegen sich per Computertomogra-
phie durch das Innere des menschlichen 
Körpers, dringen auf der Basis von Laser-
scans in die verborgenen Tiefen der 
Cheopspyramide ein, unternehmen eine 
astronomische Exkursion von der Erde 
zur internationalen Raumstation und 
weiter zu entfernten Galaxien in den 
Weiten des Weltalls. Zum Schluss können 
alle in der Hocke mit animierter Renn-
fahrergeschwindigkeit die Skipiste am 
Hahnenkamm hinuntersausen. 

Und die Tradition? Ganz abgeschrie-
ben ist sie in Linz auch nicht. Die k. u. k. 
Hofbäckerei an der Pfarrgasse backt seit 
Jahrhunderten die Linzer Torte, einen 
kulinarischen Klassiker, der im Jahr 1653 
erstmals erwähnt wurde. Aber auch die 
süße Delikatesse kann sich dem Verände-
rungs- und Gestaltungswillen nicht völlig 
entziehen. Während am Originalrezept 
beharrlich festgehalten wird, lässt die 
Stadt jedes Jahr eine neue Geschenkver-
packung hersteilen: eine exquisite 
Designdose, die jeweils ein anderer ober-
österreichischer Künstler gestaltet. So 
bedankt man sich bei der Linzer Torte 
dafür, dass sie lange Zeit in Österreich 
und der Welt als einziger angesehener 
Botschafter der Stadt gedient hat. 

Die oberösterreichische Stadt Linz will sich 
etwas trauen: "Veränderung und Erlebnis" heißt 

die Devise bei Kunst, Kultur und Tourismus. 
Das funktioniert verblüffend gut. 

Von Volker Mehnert Die angemessene Heimat für 
den Vorlass von Valie 
Export ist die ehemalige 
Tabakfabrik. Dieser 
Gebäudekomplex wurde in 

den Dreißigerjahren des vorigen Jahr-
hunderts vom Architekten und Designer 
Peter Behrens entworfen, ein Glanzstück 
der Industriearchitektur, dessen zwei-
hundertzwanzig Meter langes, fünfstö-
ckiges Haupthaus einen so kühnen 
Schwung besitzt, dass es trotz seiner Grö-
ße nicht den Hauch von Gigantismus ver-
sprüht. Die Gebäude bieten seit dem 
Ende der Tabakproduktion einen nahezu 
grenzenlosen Freiraum für die Fantasie 
von Künstlern, Kunsthandwerkern und 
Fotografen, Wissenschaftlern, Designern 
und Start-ups aller Art. ln den analogen 
Werkstätten und digitalen Räumen die-
ses "kollaborativen Konzerns" vernetzen 
sich Kunst und Ethik, Wissenschaft und 
Forschung mit Architektur, Design, Tech-
nologie und risikobereitem Kapital. 
Zweihundertsechzig Millionen Euro wur-
den bislang investiert - "und mindestens 
ebenso viele Gedanken", fügt Chris Mül-
ler hinzu, der Direktor für Entwicklung 
und Gestaltung. Die Tabakfabrik wendet 
sich mit Ausstellungen, Konzerten und 
Vorträgen auch ans Publikum. "Wegen 
Umbau geöffnet", steht in großen Lettern 
über der Eingangstür, und bei einem 
Gang durch die Flure der Peter-Behrens-

Information: Linz Tourismus, Hauptplatz 1 
A-4020 Linz, Telefon: 0043/732/70702009, 
www.linztourismus.at 
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